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Die grotze Schlacht zwischen Karpaten und Ku-
rischem Hass rollt immer noch in zwei hinter¬
einander liegenden Kampfzonen ab . Im Rücken
der feindlichen Panzerspitzen kämpfen starke eigene
Verbände gegen die nachfolgenden sowjetischen
Jnfantericmassen . Dir Bolschewisten sind bestrebt,
beide Zonen so schnell wir möglich ; nsammen-
sließcn zu lassen . Sie führten deshalb im Llaum
südwestlich Litzmannstadt und bei Kalisch ^ tarke
Angriffe , bei deren erfolgreicher Abwehr die als
Eingrcifreserve eingesetzte ^ -Fahnenjunkerschule
sämtliche am Kamps beteiligten Sowjetpanzcr
vernichtete.

Das Aufschließcn der feindlichen Infanterie zu
den vorgeprellten Panzerspitzen ist nur in Teil-
abschnitten , so in dem oberschlesischen und ostpreu¬
ßischen Grenzgebiet gelungen . Hier war der feind¬
liche Truck besonders stark. Gerade an diesen
Frontabschnitten griffen die Bolschewisten im we¬
sentlichen erfolglos an . Größere Bewegungen der
feindlichen Panzer sind nur im Warthegau zu
erkennen . Hier stießen die Sowjets über Gnesen
und Wreschcn in Richtung auf Posen  vor.
Ihre Versuche , sich auch im Warthcgau nach
Norden auszubreiten , scheiterten jedoch.

Ebenso wie der Feind seine Angrifssverbände
zu verdichten sucht , erhöht unsere Führung die
Abwehrkraft des dünnen , aus Stüypunktbesayun-
»en, Sperreinheiten und Volkssturmbataillonen be¬
stehenden Schleiers vor den bolschewistischen
Spitzen durch planvollen Ansatz der aus der Tiefe
herangeführten Reserven . Unsere Gegenmaßnah¬
men brauchen im Hinblick auf die von den So¬
wjets eingesetzten Massen Zeit , denn der Feind
greift znm Beispiel in Ostpreußen augenblicklich
mit über hundert Divisionen und zahlreichen Pan¬
zerverbänden an . Daß sie sich aber bereits aus-
wirkcn zeigen die erfolgreiche Verteidigung von
Oberschlesien , die Abwehr der feindlichen Angriffe
östlich Oppeln und östlich Breslau , sowie der sich
in zahlreichen Gegenangriffen beweisende wachsende
Widerstand unserer Truppen im südwestlichen Ost¬
preußen und östlich , der masurischen Seenplatte.

In Ungarn  ist der Feind in die Vcrteidi-
gnng gedrängt . Er benötigt alle im Donaubecken
stehenden Kräfte , um unseren schweren Stößen
zu widcrsteheit . Deshalb ist er auch nicht in der
Lage , Truppen von dort abzuziehen , um mit die¬
sen seine südlich Krakau unternommenen Um¬
fassungsversuche gegen Oberschlesien zu unter¬
stützen. Die von beiden Seiten erstrebte Verdich¬
tung der Fronten ergab im einzelnen folgendes
Bild der Kämpfe:

Zwischen der Nordgrenze der Slowakei und
der Weichsel  setzte der Feind seine Angriffe
mit vier bis fünf Divisionen fort . Er vernichte
vergeblich , seinen Einbrnclisraum nach Westen , zü
erweitern . Südwestlich Krakau wehrte die im
gestrigen Wehrmachtbericht erwähnte brandcnbur-
gische 359 . Infanteriedivision unter Abschuß von
14 Panzern feindliche Angriffe ab.

Die vergeblichen Durchbruchsversuche am Ost-

Das Tannenbergdenkmal
von unseren Truppen gesprengt

Berlin , 84 Januar . Wie der OKW .-Bericht
Meldet , ist der Feind gestern nach schweren Kämp¬
fen in Allenstein und Hohenstein eingedrnngen.
Um daS N a t i o n a l d e n k m a l bet Tan¬
nenberg  nicht in die Hand der Bolschewisten
fallen zu lassen , wurde es von den deutschen
Truppen gesprengt . Tie Särge des Generalseld-
Marschalls von Hindenburg und seiner Gemah¬
lin , sowie die Fahnen der ruhmreichen oft - und
westpreußischen Regimenter waren vorher gebor-
gen worden . Ter Feind fand nur noch die Triim-
mer des Denkmals vor . Das Tannenberg -Denk¬
mal wird , weiin dieses Gebiet durch die deutschen
Truppen wieder befreit ist , an der gleichen Stelle
erneut ausgcbaut werden.
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und Nordrand des oberschlesischcn In¬
dustriegebiets  kosteten die Bolschewisten wei¬
tere 38 Panzer . Gegen einzelne feindliche Ein-
brüche sind Gegenangriffe im Gange . Während
östlich und nordöstlich Oppeln  die durch unsere
Gegenangriffe entbrannten Kämpfe noch andau¬
ern . gelang es unseren Truppen bereits , zwischen
Namslau und Oels  die vordringenden feind-
lichen Angriffsspitzen durch energische Gegenstöße
anfzufangcn . Südwestlich Litzmannstadt und bei
Kalilch versuchte der Feind unsere Gegenangriffe
zur Unterstützung der sich in diesen Räumen zu-
rückkämpfenden Verbände durch Flankenstöße zu
unterbinden . Ter Plan mißlang . Im Raum
nördlich der Warthe fühlten die feindlichen Pan¬
zerspitzen weiter nach Westen vor . Sie haben
bei diesen Operationen jedoch nur geringe Unter-

stützung durch Infanterie die weit zurück bleibt.
Im Südwestteil von Ostpreußen  hielt der
massierte feindliche Druck nach Norden an . In
Deutsch - Eylau  wird noch erbittert gekämpft.
Zwischen Deutsch Eylau und Allenstein griffen
die Bolschewisten über die Eisenbahnlinie hinweg
weiter nach Norden an . Sie trafen aber auf
anlauscnde Gegenangriffe . Auch südöstlich Allcn-
stein wurde im Raum Willenberg -Scharfenwiese
hart gekämpft . Oestlich der masurischen Seen¬
platte versuchten die Bolschewisten ebenfalls den
Dnrckbrnch zu erzwingen . Sie scheiterten am ver¬
bissenen Widerstand unserer Truppen , di « in Ge-
genstößen die Einbrüche abricgelten . Auch weiter
nördlich waren die Kämpfe an der Angcrapp,
in den Straßen von Insterburg und am Prcgel
außerordentlich hart.

Tie 7. NsA -Armee in der Zange
Viels Orts vom fsincj Zucktortig geräumt — Oroks ^ otsrialmsngsn erbeutet

Eigener Dienst  Berlin , 24 . Januar
Das wichtigste Ereignis an der Westfront ist

die Fortsetzung unserer Angriffe im nördlichen
Elsaß . Rund drei Wochen haben unsere Truppen
den Gegner in den unteren Vogesen  zu ver¬
lustreichen Abwehrkämpfen gezwungen . Sie zer¬
mürbten dadurch die Widerstandskraft seiner Ver¬
bände , die sich bei ihrer .Verteidigung auf das
tiefgestaffelte Verteidigungssystem der Maginot-
Linie stützen . Tie langsamen aber stetigen Fort¬
schritte bei Rittershofen und Hatten und unser
immer stärker werdender Druck nördlich Straß-
bura drohten größere Teile der 7 . nordamerika¬
nischen Armee zu umfassen . Der Feind sah sich
daher gezwungen , der bedrohlichen Lage durch
größere Absetzbewegungen  zu begegnen,
zumal seine stark geschwächten Verbände die Ma-
ginot -Liuie nicht mehr zu verteidigen vermochten.

Den Nückzugsbcwegungen der angeschlagenen
nordamerikanischen Divisionen drängten unsere
Kampfgruppen scharf nach . Sie befreiten zwischen
den Talausgängen der unteren Vogesen nnd dem
Wald von Hagenau zahlreiche Ortschaften , darunter
Nicderbronn , Reichshofen . Wörth . Surbnrg und
Sultz . Unsere gleichzeitig aus dem Brückenkopf
nördlich Straßburg * vordringendcn Verbände nah¬
men darüber hinaus in energischem Zugriff die
Stadt Hagenau  und sind dabei die Zange um
die zwischen den unteren Vogesen und Hagenauer
Forst zurückströmenden Nordamerikaner zu schließen.

In den fluchtartig vom Feind geräumten Dör¬
fern fielen große Mengen von Material aller Art.
darunter auch einige Panzer , in unsere Hand . Die

zahlreichen Minenfelder v ermochten das wei -
tere Vordringen unserer Truppen
ebensowenig aufzühalten wie die sich an einigen
Stellen zäh verteidigenden feindlichen Nachhuten.
So wurden zum Beispiel südlich Tambach drei
von Nochtruppen zäh verteidigte Bunker mitsamt
der Besatzung durch unsere Pioniere gesprengt.

Auch im Oberelsaß setzten unsere Verbände
ihre Gegenangriffe fort und säuberten weitere
Teile des an den Bortagen gewonnenen Geländes.

Roosevelt sondiert
Eigener Dienst Genf , 24 . Januar

Wie Reuter aus Washington meldet , hat Roose¬
velt dem obersten Richter , Samuel R 0 senman,
den Auftrag erteilt , als persönlicher Vertreter des
Präsidenten mit dem Rang eines Gesandten Un-
tersuchungen auf dem Wirtschaftsgebiet in Frank¬
reich, England , Belgien und Holland anzustellen.
Nosenman soll dem Präsidenten über die Schritte
berichten , die im gemeinschaftlichen Interesse der
USA . und ihrer kämpfenden Verbündeten zum Er¬
ringen des Sieges eingeleitet werden sollen.

Rosenman ist der engste Mitarbeiter und in¬
timste Freund Roosevelt «. Er ist der Begründer
des jüdischen Gehirntrustes im Weißen Haus und
sein bester Kopf . Es gibt kein Gesetz , keine Rede
des Präsidenten , die nicht vor der Bekanntgabe
die Genehmigung Rosenmans brauchte . Von früh
bis spät ist Nosenman in Roosevelts Nähe und sein
später Berater in allen Fragen . Die berühmten
Kaminredcn Roosevelts sind Rosenmans Werk,
ebenso wie die Kongreßbotschaften des Präsidenten.
Ihrem Rassegenossen Rosenman verdankte eS das
Weltjudentum in erster Linie , daß es das gesamte.
Politische und wirtschaftliche Leben in den USA.
beherrscht.

Wenn dieser Hofjude von Roosevelt jetzt nach
Europa geschickt wird , dann bedeutet das , daß der
mächtigste - Mann in Washington  sich
selbst darüber orientieren will , was sich aus den
„befreiten " Ländern herausholen läßt und wo die
am meisten versprechendstcn Geschäfte angesetzt
werden müssen . Rosenman wird auch England
unter diesem Gesichtspunkt unter die Lupe nehmen,
ein neuer Beweis dafür , daß das Weltjudentum
auch in England nur noch ein Ausbeutungsfeld
sieht.
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Das vom General de Gaulle an den Bolsche¬
wismus gebundene Frankreich steht mitten im
Totentanz der Anarchie . Amerikanische Beobach¬
ter der französischen Verhältnisse geben offen zu.
daß die Lage ves Landes immer ähnlicher weroe
derjenigen , in der sich Rußland zu Beginn der
bolschewistischen Revolution befand . Ein Blick in
die Pariser Zeitungen zeigt in einer Fülle von
Nachrichten die zunehmende Gärung in
Frankreich;  Teilexplosionen der geladenen
Stimmung sind nur als das Wetterleuchten zu
werten , das jeden Tag die schleichende Revolution
zum offenen Ausbruch führen kann.

Typisches Merkmal der bolschewistischen Vorzei-
chen kommender Entwicklungen ist dabei vor allem
di« Rechtlosigkeit und des Willkür,
regiment,  denen das Volk heute schon unter¬
worfen ist. Zwar mahnt ein gewisser Teil der

Groszer Erfolg beim Volksopfer
vis sestsn Isilsegsknisss - Llorksr ^ nciecmg am ersten Lsmmsltog

Eigener Dienst  Berlin , 84 . Januar

Die bisher aus zahlreichen Annahmestellen des
gesamten Reichsgebietes vorliegenden Teilergeb¬
nisse zeigen , daß an Kleidung nnd Wäsche , die noch,
verwertbar ist . viel größere Ricngen  als
bei allen früheren Spinnstoffjammlungen geopfert
wurden . Uniformen und Ansrüstungsgcgcnstände
für Wehrmacht nnd P 0 lkssturm  gehen in sol¬
chem Umfang ein , daß es in allen Städten des
Reiches schon möglich war . fe nach Größe ein oder
mehrere Volkssturmbataillone gut ausznrüsten . Da¬
durch wird die Kampfkraft des Volkssturms ganz
wesentlich erhöht.

An Altspinnstoffen  kLumpen . Hadern)
ist das Aufkommen unterschiedlich . Dagegen ist das
Sammclergebnis an tragfähiger Wäsche und Klei-
düng in den Orten mit guter Lumpcnabgabe mei-
stens sehr hoch, jo daß chiese Annahmestellen pro
Kops des Einwohners schon bis fünf Kilo¬
gramm Spinnstoffe  absammeln konnten.

Der erste Großsammeltag brachte in fast allen
Teilen des Reiches einen Massenandrang auf den
Annahmestellen , die in vielen Orten die bei der
Haussammlung zuiammengetragcnen Opscrgaben
nicht mehr fassen konnten . Ter Abtransport in die
Sammelläger wurde dringend erforderlich .' Auch
diejenigen Ortsgruppen , die in ihrem Lammeler-
gebnis noch von ' dem vom Reichsbeauftragten der
NSDAP , für Altmaierialerfasjnng geforderten
Miudcstsoll von zwei Kilogramm Altspinnstofse,
Wäsche und Kleidung entfernt sind , haben in der
letzten Woche Gelegenheit , ausznholen . Wenn die
Sanyncllisten abgeschlossen und zu einem
Ehrenbuch  des deutschen Volkes in icder Orts-
gruppe zusammengefaßt werden , wird daraus er-
sichtlich sein , daß jeder Volksgenosse nach besten
Kräften opferte . Auch das Volksopfer wird in der
Geschichte dieses Krieges ein Beweis dafür sein,
daß das gesamte deutsche Volk in dielen kritischen
Tagen wie ein Mann znsammensteht . um die bol¬
schewistische Flut im Osten einzudämmen.

Churchills Verrat nimmt seinen Laus
pstsrs „ ätacitssksick " stcmn ciis ^ uslisksrurig ^ ugoslswisns nickt autkoltsn

Eigener Dienst  Genf . 24 . Januar
Wie Neuter meldet , hat König Peter am Man-

tag leinen Ministerpräsidenten Snbajitich ent-
lasten . Ter nächste Premier , lo heißt es in der
Meldung , werde wahrscheinlich Milan Groll
sein , der als Führer der gegen Tito eingestellten
Londoner Jugoslawen und als Feind des Tito-
Subajitfch -Abkommens gelte.

In einem Kommuniqnä des „königlichen HofeS"
Peters in London wird zur Rechtfertigung vieles
Schrittes auf den Gegenvorschlag Peters verwie-
seit , der die Bereitwilligkeit entlwlten babe .' feine
verfassungsmäßigen Rechte und die gesetzgebende
Gewalt einer Regierung unter Tito abzngeben,
jedoch nur -zinter der Voraussetzung , daß diele
ans konstitutionellem Wege zustande gekommen
sei . Ter König verlangt also nichts anderes , als
daß die von den Bolschewisten immer wieder pro-
klamierte freie Meinung des Volkes auch in die-
ler Frage erst einmal in die Tat umgcletzt würde.
Der König bedauert in seiner Erklärung , daß er
nicht in der Lage sei , dem Wunsche Titos zu
entsprechen und die Verhandlungen nur über Su-

basitsch sortzusetzen . Er - habe - das Verträum zu
Lubasitsch verloren.

Ter Konflikt zwischen den Londoner Exiljngo-
slawen über das Tito -Subasitich Abkommen ist
damit offen ausgebrochen . Er unterscheidet sich
in nichts von dem Krach in der polnischen Frage.
Wie die Exilpolcn an dem Verrat ihrer Sache
nichts ändern konnten , so wird auch trotz vieler
königlichen Rebellion die Auslieferung
Jugoslawiens  den von Churchill bereits an-
gekündigten Lauf nekmen . Reuter teilt schon nut.
daß ein Sprecher der Regierung Subasitfch er-
klärte , die Regierung fei keineswegs verpflichtet,
die Absichten des Königs zu akzeptieren Eine
Kabinettsitzung loll über die weiteren Schritte
entscheiden . Reuters diplomatischer Korrespondent
beeilt sich sestzustellen es lei nicht zu envarten.
daß Tito eine Abmachung als bindend anerken-
nen werde die zwischen ihm und irgendeiner
anderen königlichen Regierung abgeschlossen würde.
Sollte Peter in London eine neue Regierung
bilden , so dürfte angenommen werden , daß diese
Regierung von Tito ignoriert werde.

nicht der Widerstandsbewegung , dem Maquis und
dem Kommunismus verschriebenen Presse täglich,
die republikanische Justiz wiederherzuslellen . und
maßgebliche Persönlichkeiten äußern hier oder dort
ihren Schauder , wenn sie an das Ende solcher
Entwicklungen denken , wie sie jetzt begonnen ha¬
ben . Aber die Kommunisten uns die ihnen ver¬
bündeten Gruppen der Widerstandsbewegung pfei¬
fen auf solche Mahnungen und Warnungen und
führen unbekümmert und von der schwachen , zwi¬
schen den Extremen rechts und links schwanken¬
den de -.Gaulle -Regierung ungebindert ihre Lynch-
justiz an den sogenannten „ kollaborationistifchen"
Volkselemenien fort , die nichts anderes getan ha¬
ben , als die von dem legalen Regime des Mar-
schallz Petain abgeschlossenen Wasfenstillstands-
und anderen Verträge der friedlichen Zusammen¬
arbeit mit Deutschland auszusühren und damit
also völlig rechrens handelten . Man holt sie ein-
fach aus den Gefängnisien heraus , fällt vor pri¬
vaten Gerichtshöfen Willkürurteil ^ und richtet
sie hin.

Dabei hat vor allem auch ein großes Iourna»
listensterben von Männern eingesetzt , die aus der
Kataslropk « von 1940 objekive Folgerungen ge¬
zogen haben . Ler als Zeuge gewiß unverdächtige
Pariser Korrespondent von „Lagen ? Nyheler"
meldet , daß außer den schon Ermordeten und
bereits zu langen Zuchihausstralen Verurieilten
noch 32 099 Menschen verhaftet  seien,
von denen 5999 überhaupt noch nicht zur Ver¬
handlung kamen . Von deutscher Seile wird selbst,
verständlich diese Willkürberrschaft gegen jene
Franzosen , die ehrlich gegenüber Tcutschland die
Vertrags -Politik erkülllen . sorgfältig beobachtet in
der Erinnerung an jene kürzlich ? amtliche deutsche
Erklärung , die feststellte , daß man dem Wüten der
Willkür in Frankreich auf die Tauer nicht untätig
zuichaucn könne.

Druck erzeugt Gegendruck . Leute der Wider¬
standsbewegung . des MaauiS werden ihrerjeit»
durch mit MG . bewaffnete Radfahrer umqelegt.
Eine Bombe in der Kaserne der Widerst -rodS-
bewegung in Manos -que forderte sieben Tote , ein
Anschlag auf da ? dem Maauis verschriebene Schloß
La Simone bei Perluis 39 Tote und 49 Verletzte,
in Barbentan wurde der . Vorsitzende des Befrei-
ungsausschusies getötet , einer der bekanme 'ten
französischen Hetzer des Londoner Nachrichten¬
dienstes . der Jude Maurice van Moppes wurde
erschossen.

Aber die Rechtlosigkeit wächst.  Biel
weikergehend als der Vertreter von „DagenS
Nybeter " m Paris erzählt ein schwedischer Rei¬
sender , der Frankreich besuchte , es gäbe in Paris
neben den behördlichen noch 29 Privatgr-
sängnisle.  die oollaestovfi sind und von denen
die Behörden überhaupt nichts wißen . Allein in
Lnon  beziiiert der Schwede die Zahl der im Ge¬
fängnis schmachtenden Menschen cuf 26 999.
Francois Mauriac schreibt tm „Figaro " : „Ti«
Geiängnisie sind mit Unschuldigen überfüllt , es
genügt nichts als eine obikure Denunziation dazu,
jemanden Monate lang hinter Kerkermauern zu
bringen , und eS ist kennzeichnend für die Ver¬
rohung des Rechtsempfindens , daß heute in Frank¬
reich nur die Todesstrafe noch Gültigkeit hade ."

Wohin aber unabwendbar der Weg in Frank¬
reich geht , zeigt der Bischof von Annecq . der t»
hinein Tiözesandlatt feststellt : „Fünf Priester
har man bereit ? ermorde » . 89 sind vermißt,
man muß auch mit ihrem Ende rechnen . Die
Kommunist «» veranstalten waüre Priesterjagden,
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und Kreuze über frischen Gräbern ragen, die
Natur bleibt im Grunde doch der Herrscher und
verdeckt den Prankenschlaff des Krieges.

Von Keiexsbarickiter Willi dtickiel
cknb. (PK.) Schwer kämpfen sich die LKW.-

Lokönnen über die Straßen der ungarischen Hü.
aellandschaft »ach Osten. Die übermannsbohen
Mais - und Sonnenblumeiifelder , die « ährend
der Absetzbewegungen im Sommer und .Herbst
die Wege säumten, sind abgeerntet und kahl.
Kalt pfeift der Wind durch alle Ritzen und Fugen
der LKW. Die mitfahrenden Besehlsempfänger
beugen sich im Führerhaus weit nach vorn, nm
sich besser von der Hitze des Motors wärmen zu
lassen. Nur der Fahrer sitzt aufrecht und nach
hinten gelehnt, damit er die Straße übersehen
kann. Ein dicker Pelz hüllt ihn bis über die
Ohren ein.

Wir sprechen mit ihm. Es ist ein ruhiger
Mann aus Norddeutjchland. Seine Haare sind
strohblond, und in seiner Aussprache hat er das
scharfe S . Er hatte nie etwas mit Kraftfahr,
zeugen zu tun . Vor dem Krieg war er in einem
Zcitungsverlag tätig gewesen. Im Laufe der
Zahre aber ist er zu einem alten Nachschub¬
fahrer geworden. Er fährt nun schon zum 20.
Mal dieselbe Strecke von SSO Kilometern.

Immer geht es mit Flakmnnition nach vorn.
Wir erleben jetzt selbst, wie sehr diese Einsätze
den ganzen Menschen verlangen . In der Däm¬
merung waren wir losgefohren. Und jetzt ist es
Nacht. Das , was wir noch vor Stunden als
Straße erkannten, erscheint uns jetzt wie eine
formlose Masse. Der Schkmnm ist hart gefroren
und leuchtet im Licht des Tarnscheinwerfers wie
der erkaltete Lavastrom eines erloschenen Vul -'
kans. Tausend Riffe, Furchen, Berge, Täler und
Abgründe verschwinden vor der Motorhaube . Un-
endlich klein sehen wir das alles. Die Straße
will ihre Macht zeigen, es rumst und stößt am
Fahrzeug, die Munition auf der Pritsche schlägt
merkwürdig dumpf zusammen. Es ist, als kämpfe
sich ein Schiff, auf einem wilden Meer von
Woge zu Woge.

Am frühen Morgen wird der Raum von Bu¬
dapest erreicht, Flüchtlinge ziehen vorbei nach
Westen. Mag auch hier und da durch die Artil.
lerie ein Trichter in. die Straße gerissen sein,
dort eine Hütte abgebrannt sein, mögen Pferde¬
kadaver am Wege liegen, Bäume zersplittert sein

Nicht weit von B. gibt eS eine wichtige Stra.
enkreuzunL Sie liegt unter ArtiÜeriefeuer. Je-
er LKW -Fahrer muß sich hier bewähren. Hier

ist das „Nachschubtor zur Schlacht". Oft ist es
nur für Sekunden geöffnet, manchmal auch für
Minuten oder Stunden . Das sind die Feuer-
Pausen der Sowjets . Plötzlich knallt es wieder
und zischt und Pfeift.

Feuerüberfall ! Die Männer springen dann aus
den Fahrzeugen und werfen sich in den Graben.
Pferde reißen sich los. Leichtverwundete ans dem
Weg nach hinten gehen in Deckung. Hier ist die
Scheidewelle von Leben und Tod. Doch der LKW.
mit der Flakmunition muß hindurch. Dsr Fah¬
rer kennt den Weg. Er wartet den nächsten Ein¬
schlag ab, dann gibt er Gas und fährt los. Si¬
cher kommt er durch. Nur noch wenige Kilometer,
dann ist er am Ziel.

Nach ihm kommt LKW. um LKW., eine Ko¬
lonne nach der anderen . Ein nnabläffiger Nach,
schubstrom geht in den ungarischen Raum . Die
Nachschubsoldaten kämpfen auch hier einen stil¬
len, zähen Kampf.

sie dringen in die Kirchen ein, und es ist in Ber-
mmd bereits vorgekommen, daß man das Kruzi-
fix zerschlug und die Missetäter in den Meßgcmän-
dern durch die Straßen johlten."

Zu dieser Visitenkarte bolschewistischer Anarchie,
di« wir sattsam aus den Frühtagen der bolsche¬
wistischen Revolution in Rußland und Spanien
kennen, paßt es trefflich, wenn jüngst de Gaulle
genehmigte, daß in Paris eine Straße in „Rue
Robespierre"  umgetauft wurde. Wahrlich:
Es ist der Geist dieses Fanatikers des Schreckens
in der französischenRevolution, der heute in
Frankreich umgeht!

Die Schreckensherrschafteines Robespierre vor
17S4 in Paris war das Vorbild, nach dem die
Bolschewisten 1917 und später ihre Diktatur über
Rußland errichteten. Robespierre, der „den
Schrecken auf die Tagesordnung '^ setzt« und in
dessen blutiger Diktatur es nur ein Verbrechen
gab, nämlich nicht radikal genug zu sein, Ro-
oesvierre, der mit dem entfesselten Gesindel der
Gaffe regierte, der das „höchste Wesen" anbeten
ließ, erstmalig Masscnurteile einführte und allein
in Paris sieben Wochen lang täglich 70 Menschen
öffentlich hinrichten ließ, der einen Danton aufs
Schafott schickte und im Blut watete, bis er selbst
am 28. Juli 1794 unter dem Jubel des läuslichen
Pöbels die Guillotine besteigen mußte und damit
die Reaktion des „weißen Schrecken?" im Lände
auslöste — dieser Robespierre allerdings ist das
Wahrzeichen des heutigen Frankreichs!

De Gaulle hat sich mit seiner Straßenumbe¬
nennung einen blutigen Treppenwitz der Welt-
geschickte geleistet, der ihm nicht vergessen sein
soll. Allerdings muß der Vergleich der heutigen
Zustände in Frankreich mit denen der jakobinischen
Schreckensherrschaftin der Würdigung der außen¬
politische» , Auswirkungen einwandfrei zugunsten
Robespierre ? und seiner Blutsäufer ausfallen.
Immerhin wurde .die Französische Revolution
nach außen von einem nationalen . Elan getragen
ko sehr auch hier schon Freimaurer und Juden
ihre schmutzigen Finger im Spiel hatten mit der
Zielsetzung, durch Verkündung der „Memchen.
rechte" in ganz Europa den Juden in allen Staa-
ten in den Sattel zu verhelfen, der sie ihrem
Fernziel der jüdischen Weltherrschaft näher brin¬
gen sollte. Tie Jakobiner haben sich mit ihren
Sanscoulotten nach außen jedenfalls gut geschla-
gen und Frankreich von der Feindherrschaft frei¬
gehalten. De Gaulle aber, der sich unter dem Druck
des Kommunismus dazu versteht," die Bluthunde
der Franchsischen Revoltuion zu beschwören, hat
sein Volk dem Gummiknüppel der anglo-amerika-
nischen Feldpolizei, dem Dollarbetrug und der
Auspowerung ausgeliefert.  Während
die fremden Herren in Frankreich schlemmern,
hungert und friert das französische Volk wie noch
nie in seiner Geschichte.

Stuhrweisrerrbittg überraschend erobert
Fiihrcrhauptquartier , 23. Januar . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südlich von Budapest  setzten Verbände des.

Heeres und der Waffen-ff ihre Angriffe nach
Norden gegen verstärkte feindliche Gegenwehr fort
und vernichtete» cbgesplitterte Kräfte des Fein-
des. Stuhlweißenburg  wurde in über-
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laschendem Nachtangriff erobert.  800 Gefan-
gene und große -Beute eingcbracht. In Budapest
blieben feindliche Angriffe über das Eis der
Donau gegen die Margaretheninjel und gegen
den westlichen Stadtteil erfolglos. Schlachtflieger
griffen mit guter Wirkung in die Erdkämpfe ein.
Deutsche und ungarische Jäger schossen 3l sowje¬
tische Flugzeuge ad. Bei einem vergeblichen Durch¬
bruchsversuch westlich der Gränmündung verlor
der Gegner 17 Panzer . - '

In Oberschlesien  behaupteten wir unsere
Stellungen am Ost. und Nordostrand des Indu¬
striegebiets bis auf einzelne Einbrüche gegen zahl¬
reiche feindliche Angriffe. 32 sowjetische Panzer
wurden abgeschossen. Im Raum östlich von Op¬
peln.  sowie zwischen Na ms lau und Oels
wurden die Bolschewisten durch kraftvolle, von
Panzern unterstützte Gegenangriffe aufgefangen.
Bei Kalisch  und südwestlich Litzmannstadl
stehen, unsere Verbände weiter in erbitterten Ab«
wehrkämpfen. Nördlich der Warthe drangen feind-
liche Panzeripitzen bis in den Raum östlich Po -
se n vor. Angriffe der Bolschewisten in nördlicher
Richtung wurden zerschlagen.

Weiter östlich konnte der Feind nach schweren
Kämpfen in Dentsch-Ehlau und Al lenstein
eindringen. Oestlich der masurischen Seenplatte

vereitelten uniere Truppen auch gestern wieder
den Durchbruch der anstürmenden Bolschewisten.
In dön Straßen von Insterburg  und am
Prcgel sind erbitterte Kämpfe im Gang.

Im Westen setzten die Engländer gegen unse-
reu Rur -Brückenkopfsüdöstlich Manschet nach Zu¬
führung neuer Kräfte ihre Angriffe fort . Sie
erlitten auch gestern bei nur geringen örtlichen
Erfolgen hohe blutige Verluste und verloren
zahlreiche Panzer.

Im belgisch-luxemburgischen Grenzgebiet stan¬
den unsere Truppen im Abschnitt von St . Vith
und nördlich der Sauer in heftigen Abwehrkämp¬
fen gegen die mit starker Lnftwaffenunterstühung
angreisenden Amerikaner. Unsere Verbände ver¬
nichteten 14 feindliche Panzer , konnten aber trotz
erbitterter Gegenwehr nicht verhindern , daß der
Feind in einige Ortschaften eindrang . Znr Front¬
verkürzung wnrde der nach Houfsalize  vor¬
springende Stellnngsbogen ohne feindlichen Druck
auf vorbereitete Stellungen zurückgenommen.

Unter dem Druck unserer konzentrischen An¬
griffe aus den Rhein -Brückenköpfen nördlich

.Straßburg  und aus den unteren Vogesen
brach die amerikanische Front nördlich und östlich
des Hagenauer Forstes zusammen. Der Feind
zog sich in Richtung auf den Moder-Abschnitt
zurück. In scharfem Nachstoßen nahmen unsere
Truppen die nördlich dieses Abschnitts befindli-
chen Werke der Maginot -Linie und befreiten ein
umfangreiches Gebiet alten deutschen Bodens.
Zahlreiche Orte , darunter Niederbronn , Reichs.
Hofen, Wörth und Fröschweiler wurden dem
Feind wieder entrissen. Auch der Hagenauer
Forst  ist zum größten Teil in unserer Hand.
Feindliche Gegenangriffe aus Bischweiler schei¬
terten . Im Raum von Mülhausen  Wechsel-
ten eigene und feindliche Angriffe , ohne daß sich
die Lage wesentlich veränderte . Im Gebiet von
Tbann wnrde der angreifende - Gegner zer¬
schlagen.

Von der mittelitalienischen Front werden keine
nennenswerten Kämpfe gemeldet.

In Kroatien  sind erfolgreiche Unterneh-
mnngen gegen stärkere Bandengrnppen nordwest¬
lich von Sarajewo im Gang . Der Raum von
Travnik wurde gesäubert, am Drina -Nbschnitt
und an der Svrmien -Front zwischen Drina und
Donau angreifende Banden geworfen.

Anglo-amexikanilchc Terrorbomber griffen ge¬
stern bei Tag und Nacht rheinisch-westfälisches
Gebiet, sowie frontnahe Räume des Westens an.
Schäden in Wohngebieten entstanden vor allem
in Gelsenkirchen. Flakartillerie der Luftwaffe schoß
16 feindliche Flugzeuge, fast ausschließlich vier-
motorige Bomber , ab.

Das Vergeltungsfeu,er auf Groß-London dauertan.

Schneeröckchen, die
Schneeröckchen, die Fähe, hatte um Mitternacht

vergeblich aus Ratten gejagt, war nach mancherlei
Widergängcn endlich einem stürmischen Freier
entwischt, und begehrte jetzt zur Lichtwende dring-
lich nach Beute.

Der Vollmond warf noch schwache Schatten über
den Bergbach, der an dem Sägewerk vorübereilte.
Das große Wiesel hielt sich immer dicht an dem
hoch überwallten Bord, hüpfte gleich einer schma-
len Schneekruste von Stein zu Stein , duckte sich
zuweilen ins Wurzelwerk der Erlen , streckte sich
gleich einem Bogen wieder zum nächsten Sprung,
verhielt ab und zu plötzlich zu einem. Kegel aus-
gesetzt mit angelegten Vorderpranken und hielt
angestrengt Umsckiau. Eifrig schnupperte sein rast-
ges Näschcn gegen den Wind und listig blinkten
seine dunklen Seher ringsum , ob sie nichts Leben-
des entdecken könnten.

Ein Zaunkönig schnerrte im Weidenstrauch,
turnte aus dem Geäst und war verschwunden.
Schneeröckchen hatte ihn mit den kurzen Gehören
wohl vernommen, war ihm sogleich mit den
Blicken gefolgt und konnte auch noch, wenige Herz-
schlüge später unter -dem Buschwerke verhaltend,
ein Zipfelchen der Vogelwitterung erhaschen, mehr
aber auch nicht.

Hastig revierte das fußlange Tierchen in dem
Wurzelgeflechte umher, hockte gleich einem ver¬
schneiten Pleiler auf seinen Hinlerläufen uns
prüfte abermals den Wasserpfad.

Die Biegung deS Wasserlauses gestattet« keine
große Fernsicht. Das Wiesel hüpfte seiltänzerisch
bis an die Krümmung. Sein ganzes Körperchen
schwelgte dabei in der spielerischen Kraft seiner
Muskeln, reckte sich, dort angelangt, wieder ein-
por und flitzte unablässig stromauf.

Es hätte nämlich die kleine Steinbrücke, die sich
über da? Rinnsal spannte, wahrgenommen und
strebte nun danach, um unter ihr Gewölbe zu ge-
langen. Dort war Deckung und vielleicht, o ja.
vielleicht ließ sich dort auch ein Häschen, eine
MauS oder eine Ratte überrumpeln . Schneller
arbeitete sich Schneeröckchen vorwärts . Zuweilen
versank eS vollständig unter einer Schneewächte
»nd war nicht mehr »» seien.. Dann aber taucht»

^ Von Kurt Ansatz

eS wieder aus dem weißen Puderflaum auf. und
endlich war es am Ziel.

Es blieb âber nicht unter den Quadersteinen,
sondern hielt sogleich in deren Schutz stromaus-
wärts Ausschau.

Ts mußte etwas beobachten; denn lange, lange
verweilte es in seinem stillen Tun . Seine Seher
erregten sich, ieine Schnurrhaare zitterten , und
seine Gehöre suchten auch noch das letzte Geheim¬
nis zu ergründen, das dem Tierchen scheinbar
versteckt blieb.

Unschlüssig verharrte das Wiesel. Es schien zu
überlegen, ob es einen Angriff wagen sollte. Die
Spannung löste sich aus seinem Körper. Es knickte
zusammen, als wolle es wieder umwenden, dann
aber saß es wieder strack aut den hinterläuse»
und rutschte nach vorn. Die Raubgier war stärker
in ihm als jegliche Angst vor einem Feind.

Der große Vogel nämlich, der setzt sichtbar
wurde und ganz vorsichtig durch das Bergwassei
stolzierte, war ein recht wehrhaftes Wesen. Sein
langer Schnabel bildete ein gefährliches Werkzeug,
das einem Wiesel sehr leicht den Tod bringen
konnte. ganz davon zu schweigen, daß die starken
Schwingen wuchtige Schläge auszuteilen ver¬
mochten.

Der Vogel hatte das Wiesel nicht bemerkt. Die
dem Schnee ähnelnde Haarfarbe tarnte es gut.
und außerdem fühlte sich der Reiher zwischen den
Hochufern des Bache? sicher. Sein aschblaues Ge¬
fieder unterschied sich kaum von dem Eisrauch des
Tages.

T^r strenge Winter hatte den Reiher aus seinen
Fischgründen vertrieben und weit über die Lande
gejagt. Jetzt war er gierig, endlich wieder einmal
auf Nahrungssuche gehen zu köitnen. Einige Ell-
rihen hatte er schon gefangen und soeben eine
Forelle aufgescheucht, di« an leichter Stelle laichen
wollte. Ihrem Kielwasser folgte er nun ausmerk-
sam und war ganz darauf bedacht, sie nicht zu
verfehlen.

Nahezu mit philosophischer Würde trieb er sie
durch das seichte Quellwasser. Lange konnte eS
nicht mehr dauern , dann mußte die Forelle ftran.

den oder ihr Heil in einem Durchbruch talab ver¬
suchen. Mit beiden Möglichkeiten schien der Fisch-
jäger zu rechnen.

Er hatte llch getäuscht.
DaS Wiesel war schneller als er. Von Stein zu

Stein , von Strauch zu Strauch gleitend, war es
ihm gefolgt und schon in seiner Nähe.

Erregt duckte es sich hinter einen morschen Wei-
denstumpf. Der Reiher reckte seinen langen, ge¬
bogenen Hals und hielt Umschau. Hatte er den
kleinen Räuber hinter sich wahrgenommen? Es
könnt« nicht sein. Er sicherte nur einen Augen-
blick über die Uferböschungen, dann schritt er wie-
der stromauf.

Diesen Zeitpunkt' benutzte Schneeröckchenund
warf sich mit drei machtvollen, gewandten Sprün-
gen gegen seine langen Ständer , daß der er-
schreckte Vogel hastig zur Seite fuhr, um nach,
seinem Widersacher sofort mit dem Schnabelbajo-
nett zu stoßen. Ebenso flink entwand sich das
Wiesel seinem Angriff und landete einen kühnen
Biß in seinen Hals . Der Reiher, durch die Win-
cersnot seiner früheren Kraft nicht mehr mächtig
strauchelte und suchte durch einen Schwingenschlag
zu parieren , jedoch es gelang ihm nicht. Das
Melel saß ihm lest an der Kehle und ließ nicht
mehr los. Jeder Tropfen Blut , den eS seiner
Schlagader entlockte, entfachte seine Blutgier aufs
neue. Mochte der Fischjäger mit leinen langen
Stelzbeinen stoßen, mochten auch seine Flügel den
Harsch der Schneedecke zertrümmern , Schneeröck¬
chen hielt das Opfer unerschütterlich fest. Mil
letzter Anstrengung stemmten sich leine Ständer
gegen die Erde. leine Schwingen stützten sich au-
Ter Hals suchte sich zu strecken, aber der klein?
Räuber riß den Todwunden auch diesmal nieder.
Zuckend schlug der Reiher um sich. Ein rauher
Krächzer entfuhr seiner gequälten Kehle, dann
lackte er zitternd zusammen und streckte sich. Das
Leben war von ihm gewichen.

Schneeröckchen war iatt geworden .,
Im ausgehenden Sonnenlicht war eS bald ver-

schwanden, weiß wie der Schnee, der ihm heute
bei seiner Pirschjagd so trefflich genützt hatte.
Langsam verblich der Mond, und feurige Blitze
hüpften von dem Quellwasser über den leblosen
Vogel.

Ckulckill5
Churchills Werke sind ins
Hebräische übersetzt wor-
den. Und die Judenpresse
Englands verzeichnet nicht
ohne Rührung , daß diese
koschere Ausgabe derSchrif-
ten des großen Juden-
freundes so rechtzeitig fertig
geworden ist, daß sie dem
gerührten Autor an seinem
70. Geburtstage überreicht
werden konnte. Nun mag

. man es der kühnen Phan¬
tasie unseres Zeichners zugute halten , daß er
Churchill bei der Lektüre dieser Ausgabe im mo¬
saischen Gebetsinantel zeigt. Der britische Pre-
mier wird sich hüten, ein solches Kleidungsstück
anzulcgen. so groß seine Lust an vielerlei Kostü-
men auch sein mag. Aber im Geiste trägt er
das Ehrcngewand Judas . Hat er doch vor dem
Unterhaus bekannt: „Ich bin immer em Freund
der Juden und Baumeister an ihrer Zukunft
gewesen." Juden , insbesondere Mitglieder der jü-
dischen Familien des britischen Hochadels, haben
auf Churchill stets großen Einfluß gehabt.

So war es der junge Lord Melchett.  der
gleiche, der jetzt in einer aufsehenerregenden Un-
tersnchung großangelegter Bestechungen überführt
morden ist, der ihn veranlaßte , den Plan einer
Teilung Palästinas , den Lord Peel vorgeschlagen
hatte, zu Fall zu bringen . Enge Beziehungen ver-
binden Churchill auch mit Sir Herbert Sa.
mnel,  dem .Qelkönig der Juden ". In seinen
Erinnerungen erzählt der edle Winston mit gro-
ßer DMbarkeit , wie er am Beginn seiner Po.
litischcî aufbahn die Verwaltung seines Vermö-
siens an Sir Erne st, Cassel  übertrug , also
jenen jüdischen Bankier , der auch König Eduard
VII. beriet. Ein Jude , Sir Henry Wolfs,
ebnete dem jungen Churchill die Wege bei seiner
ersten Auslandsreise . Und Chaim Waizmann,
den Manager der Zionisten, nennt W. C. seinen
alten Freund . .

Kein Zweifel: Churchill hat Grund , den Ju¬
den dankbar zu sein, und die Inden sind ihm
dankbar. Ein harmonisches Bild gegenseitiger
Sympathie , das Surch die Herausgabe einer he¬
bräischen Churchill-Ausgabe angenehm abgerun¬
det wird . . .

Die schweren U6A -Nerluste im Westen
Genf, 24. Januar . Die Jnvasionstruppen ha-

ben, so meldet „Daily Expreß" aus Neuyork, ge-
-wattige Verluste an der Westfront erlitten . Der

Dezember war mit 74 778 Mann der schwer-
ste Monat  und brachte die Zahl vom 6. Juni
bis Ende Dezember an dieser Front allein aus
332 912. Die Kämpfe seien so schwer, so erklärte
die jetzt von einer Besichtigung der europäischen
Fronten zurückgekehrte Abgeordnete Frau Cläre
Luce, daß man die Soldaten öfter ablosen müsse.
Man müsse die Infanterie genau so behandeln
wie die Flieger , die nach einer bestimmten Zahl
von Einsätzen Urlaub erhielten. Sie habe viel
Erbitterung unter den nordamerikanischen Sol.
baten angetroffen, weil man sie zu lange an der
Front lasse.

Japan über Luzonkämpfe zuveistchlltch
Tokio, 24. Januar . Während die Landkämpfe

auf Puzon im wesentlichen noch immer auf den
etwa 30 Kilometer breiten feindlichen Brücken-
köpf vor der ersten japanischen Verteidignugs-
linie in der Bucht von Lingayen  beschränkt
sind, zielt das feindliche Oberkommando offen,
sichtlich darauf ab, zunächst die Luftherrschaft über
dieses Gebiet an sich zu reißen, worauf die ver-
stärkten Luftangriffe auf Taiwan , die südchine-
sische Küste, die Riukiu -Jnseln und Französisch.
Jndochina Hinweisen. In maßgebenden politischen
und militärischen Kreisen Tokios herrscht vollstes
Vertrauen in die weitere Entwicklung der Kämpfe
auf Luzon. .

Not in Frankreich immer verzweifelter
Stockholm, 24. Januar . Die Brennstoff , und

Lebensmittelversorgung in Frankreich ist jetzt so
verzweifelt, daß sich der nach London gereist«
Major Mathe vom französischen Transportmini,
sterium veranlaßt sah. einen neuen Notruf
an die Anglo-Amerikaner zu richten meldet der
nach Paris gereiste Londoner Korrespondent von
„Aftonbladet". Es müßten sofort mindestens
20 000 Lastkraftwagen und Hunderttausende von
Güterwagen zur Verfügung gestellt werden, um
das französische Volk, das Physisch und moralisch
die Grenze seiner Widerstandskraft erreicht habe,
zu retten . Die Krise, die man schon seit langem
habe kommen sehen, sei nun eingetreten.

Besonders ausgezeichnet, ff - Oberscharführer
Gaßner in einem Panzerregiment der .9. ff -Pan-
zerdivision „Hohenstaufen" schoß trotz mehrmaliger
Verwundung mit seiner Panzerbesatzung inner-
halb 48 Stunden im Westen 13 feindliche Panzer
und zwei Panzerspähwagen ab.

Generalarbeitsführer Robert Lettner, Führer
des Arbeitsgaues XXXVIII . Prag und höherer
Neichsarbeitsdienst-Führer beim deutschen Staats-
minister für Böhmen und Mähren , verunglückte
tödlich. Das Hinscheiden dieses charakterstarken
Führers und vorbildlichen Nationalsozialisten be¬
deutet für den Reichsarbeitsdienst einen unersetz-
lichen Verlust.

Wieder ein Wolf in Schlesien. In dem nieder-
schlesischen Forstrevier Goschütz wurde während
eines Kesseltreibens ein kapitaler Wolf erlegt, der
seit einigen Wochen das Wild beunruhigt hat.
Nach Berichten wurde in dieser Gegend der letzte
Wolf vor IS Jahren geschossen.

Eine bäuerliche Webschule. Für den Kreis
Soltau in der Lüneburger Heide wurde eine
bäuerliche Webschule eingerichtet, für die dir
Bäuerinnen ihre Webstühle zur Verfügung ge-
stellt haben. In vierwöck-' a?,, Lehrgängen wer-
den hier von erfahrenen Fo '̂kräften die Techniken
des Spinnens und Weben? -- " > t.

In drei Generationen Jtalienkampfer . Von einer
Familie in Pettenbach <Oberdonau >hat der Groß¬
vater im 21. Feldjägerbataillon der k. und k. Mo-
narchie bereits die Schlacht von 1859 mitgekämpft,
sein Sohn stand im ersten Weltkrieg an der italie¬
nischen Front und setzt ist der Enkel ebenfalls in
Italien im Fronteinsatz.
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Der Kampf aus Leben uni» To!» von Volk und

Reich ist der stärkste Appell an das Gewissen, den
die Geschichte des inenschlichen und völkischen Le¬
bens kennt. Nichts ist ihm vergleichbar. Es gibt
keinen inneren Befehl von so zwingender Gewalt,
keinen Ruf an Gewislen und Pflichterfüllung von
so unausweichlicher und gebieterischer Mächtigkeit,
als ihn.

Der Soldat ist die höchste Verkörperung des Ge¬
wissens der kämpfenden Nation . Wie sollte der un¬
geheuerliche Masjenansturm , der jetzt wieder in den
Materialschlachten des Ostens das Ziel der Ver¬
nichtung des deutschen Volkes sucht, beschworen
werden, wie könnte den Anglo-Amerikanern im
Westen die Zerschlagung ihrer weitgesteckten stra¬
tegischen und operativen Pläne aufgezwungen wer¬
den, stünde ihnen nicht der deutsche Grenadier , der
deutsche Einzelkämpier, die ganze deutsche Wehr¬
macht als das personifizierte Gewissen des deut¬
schen Volkes gegenüber?

Und so wie die Front , so setzt auch die Heimat
Ehre und Pflicht darein , dem Appell des Gewissens
zu gehorchen. Das „Volksopfer" ist gerade jetzt im
tobenden Feuerbrand der großen Winterschlachten
ein wahrhaft beschwörender Appell dazu. Wer
wollte, wenn es um sein, seiner Familie , seines
ganzen Volkes Tod und Leben geht, wer wollte da
sein Herz oder gar Gefühle des Eigennutzes hängen
an irgendwelche bei der heutigen schlichten Lebens¬
stil cung. doch entbehrliche Wäsche- und Kleidungs¬

stücke? Wer wollte nicht einsehen, daß es unendlich
wichtiger ist, diese Textilstoffe der Bekleidung und
Ausrüstung der Kämpfenden und aucĥ der Aus¬
gebombten zuzusühren, statt sie in Kästen und
Schränken Herumhängen und auf vielleicht mög¬
liche spätere Verwendung warten zu lassen?

Es gibt jetzt keine bessere Verwendung von Klei-
dungs - und Wäschestücken aller Art als durch die,
die für Deutschland kämpfen und schaffen. Darum
ist es einfach eine Angelegenheit des deutschen An¬
standes und der deutschen Sauberkeit , der deutschen
Solidarität und des deutschen Gewissens, dem
„Bolksopfer" zu den überwältigenden Erfolg einer
siegreichen Schlacht an der deutschen Heimatfront
zu verhelfen.

Die neue Kraflverkehrsordnunq
Der Reichsverkehrsministerhat in Ausführungs-

bcstiinmungen zur Neuregelung der Benutzung
ziviler Kraftfahrzeuge iin Kriege folgendes vor¬
geschrieben: Solange für die bisher mit „8 " und
„L" gekennzeichneten Personenkraftwagen die nach
der neuen Anordnung vorgcschriebene Benutzungs«
bescheinigung noch nicht erteilt ist, gelten diese
Kennzeichnungen weiter, längstens aber bis
1. März 1S4ü. Die so noch gekennzeichneten Fahr»
zeuge werden während dieser Zeit von den Poli¬
zei- und Wehrmachtsstreifen wie Fahrzeuge mit
der neuen Benutzungsbescheinigungbehandelt. So¬
lange für Krafträder und für Klein-LKW. mit
einer Nutzlast von weniger als 750 Kilogramm
die neu vorgefchriebene Benutzungsbescheinigung
noch nicht erteilt ist. darf für diese Kraftfahrzeuge.

Die Dolksopfer -Sammlrrng im Kreis Calw
in vollem OsnAS. — Oer kut cier ?ront — ê<le8 ßibt 8ein Ke8tes

Nun ist auch im Kreis Calw die Sammlung
zum Volksopfer in vollem Gange. Diesmal handelt
ts sich um etwas ganz Besonderes. ES geht weni¬
ger um Materialprobleme als um Fragen der Ge¬
sinnung und Haltung . Entscheidend ist nicht der
zum Bersten volle Kleiderschrank, sondern das zu
jedem Opfer bereite Herz. Und deshalb kann schon
jetzt mit fester Zuversichtlichkeit erwartet werden,
daß auch die diesjährige Spinnstoff -, Wäsche- und
Kleidersammlung ebenso wie alle vorgegangenen
im Kreis Calw mit einem befriedigenden Erfolge
abschließen wird.

Diesinal ruft die Front , und die Heimat darf
das Echo nicht schuldig bleiben. Durch zahlreiche
neue Einberufungen und die Aufstellung neuer
Volksgrenadicrdivisionen sind die Anforderungen
der Wehrmacht beträchtlich erhöht worden. Hinzu
kommt der Deutsche Volkssturm, der gerade in die¬
sen Wochen in Stadt und Land seine Reihen for¬
miert und der seiner Aufgabe nur gewachsen sein
kann, wenn es ihm nicht an dem notwendigen
Material für Einkleidung und Ausrüstung fehltr
Daneben stellt der zivile Sektor im Hinblick auf die
wachsende Zahl der Fliegergeschadigten, die viel¬
fach ihr ganzes Hab und Gut durcĥ en brutalen
Lufttexror unserer Feinde eingebüßt haben, unab¬
weisbare Ansprüche. Nur durch ein großmütiges
Opfer des gesamt » Volkes können Versorgungs¬
spannungen und -Verknappungen überbrückt wer¬
den, die sich in einem gemeinschaftsbewußten Volk
zu keinem Notstand auswachsen dürfen. Noch im-
nker hat die Front bas erhalten , was sie für An¬
griff und Abwehr gebrauchte. Aber auch die Heimat
soll nicht in eine Klasse radikal enteigneter Habe¬
nichtse und eine Klasse von glücklich Besitzenden
auseinanderfallen , die nicht nur mit dem Nötwen-
digen versorgt sind, sondern auch über Entbehrliches
verfügen.

Man könnte entgegnen, daß wir doch die viel¬
gepriesene Zellwolle haben und daß diese uns aller
Bekleidungsnöte enthebt. Ein solcher Einwand
würde außer acht lassen, daß wir ehedemm unserer
Versorgung mit Textilien zu 88 v. H? einfuhr¬
abhängig waren Trotz ihrer erstaunlichen Fort¬
schritte hat die Zellwolle diesen Berg nicht über
Nacht abzutragen vermocht. Außerdem lassen sich
synthetische Spinnstoffe nicht in beliebiger Menge
aus dem Boden stampfen. Die meisten der neuen
Werkstoffe erfordern einen großen Arbeitsaufwand;
die Hände derer aber, die heute mit aller Kraft
Rüstung und Munition Herstellen oder die das
Arbeitsgerät mit der Waffe vertauschten, können
keine Spinnstoffe erzeugen, keinem Uniformen schnei¬
dern und keine Ausrüstungsgegenstände schaffen.

Der besondere Wert der Altstoffe besteht ja ge¬
rade darin , daß sie schneller und arbeitssparsamer
als die Neustoffe zum Einsatz zu bringen sind. Ge¬
brauchte, aber noch einigermaßen gut erhaltene
Kleidungs- und Wäschestücke können nach voran¬
gegangener Reinigvngsprozedur und Instandset¬
zung über die ersten Augenblicksnötehinweghelfen.
Was jedoch in der alten Form nicht mehr verwend¬
bar ist, wandert in den Reißwolf, der ihm zu einer
neuen Auferstehung verhilst. Deshalb sind auch die
kleinsten Stoffreste und unscheinbaren Himpen,
selbst wenn sie zerrissen, vermottet oder verschmutzt
sind, durchaus keine verächtlichen Belanglosigkei¬
ten.

Nichts ist so „lumpig", als daß es nicht doch noch
seinen Dienst tun könnte. Männliche oder weib¬
liche Bekleidungsstücke— vor dein Reißwolf gibt
es keine Schranken der Geschlechter. Die Bedarfs¬
liste ist so umfangreich, der Rohstoffkatalog, mit
dem unsere Textilindustrie arbeitet , so reichhaltig,
daß nur Phantasiearmut oder schäbiger Eigennutz
sich hinter der Behauptung verschanzen können,
daß man bereits vollständig verausgabt sei.

Geht es mit dem besten Willen nicht mehr, so
möge man eS einmal mit dem allerbesten Willen
versuchen, und man wird sich wundern , was sich
aus Scbränken und Truhen alles hervorzaubern

läßt ! Auch wenn man von seiner Straßenkleidung
nichts mehr hergeben kann, führen vielleicht ein
Smoking, Gehrock oder Frack noch irgendwo ein
beschauliches Altersdasein ; oder wenn das zu hoch
gegriffen sein sollte, besitzt man vielleicht aus frühe¬
ren Tagen einen alten Trainingsanzug oder Mon¬
teurkittel oder doch zumindest einen alten Filzhut,
den man heute kunstgerecht zu Filzschuhen um¬
arbeitet , wie unsere Verwundeten sie in den Laza¬
retten gebrauchen.

Ist aber der Kleiderschrank wirklich leer, so in¬
spiziere man dre Wäschrtruhe oder die Lumpcnkiste,
die sich innerhalb Jahresfrist wie das Tischlein-
deck-dich aus dem Märchen immer wieder von sel¬
ber auffüllt^ Sollte man jedoch in allen Textilien
tatsächlich „ausverkauft " sein, daun steht vielleicht
noch irgendwo ein Paar tragfähige Stiefel oder
Schuhe herum, d'e man auf den Spendenaltar
legen könnte; oder man trägt eine Zeltbahn her¬
bei, ein Kochgeschirr, einen Tornister oder Brot¬
beutel, ernen Sparen oder einen Kompaß, alles
Dinge, die man neben hundert anderen zur Aus¬
rüstung einer Volkssturmkompanie beisteuern kann.
Auch ein kleiner Kanonenofen kann zum Bunker¬
ofen avancieren und dazu dienen, die frosterstarrten
Glieder aufzuwärmen.

Man sieht, nur ein bischen Wendigkeit, und alle
Ablieferungsnöte sind gar bald überwunden . Man
hat dem deutschen Volk in der Welt gern einen
dürokratisch- sä'werfälligen Zug augedichtet. Wir
seien Meister der Organisation , besäßen dagegen
nicht die Gabe elastischer Improvisation . Nun , wir
haben rm Verlauf ,der Kriegswirtschaft schon mehr¬
fach und überzeugender als es unseren Feinden
lieb war , den Beweis des Gegenteils erbrachtTDas
Wort „unmöglich" wurde längst aus unserm kriegs¬
wirtschaftlichenVokabular gestrichen. Auch bei dem
gegenwärtig laufenden „Volksopfer" werden wir
— das sei unser einmütiges Gelöbnis — das schein¬
bar Unmögliche durch Gemeinschaftssinnund Opfer-
bdreitschast möglich machen.

jedoch längstens bis l . März 1945, als genügend
betrachtet werden, wenn sie lediglich ein Fahr¬
tenbuch  fuhren . Im übrigen gelten die nach
den bisherigen Bestimmungen erteilten ' Be-
nutzungsbescheinigungcnbis zu ihrer Angleichung
an die neuen Bestimmungen oder bis zur Erter-
lnng der neu vorgeschriebeuenBenntzunasbeichei-
niaungen vorläufig weiter, aber ebenfalls läng¬
stens bis zum 1, März 1915. Auf die Vorlage der
nun allgemein »orgeschricbenenFahrtenbücher für
Personalkraftwagen und Krafträder zur Geneh¬
migung durch die Zulcisungsstcllen hat der Reichs-
verkehrsminister bis zuin 1. März verzichtet. Zur
Klarstellung gibt er bekannt, daß hierdurch jedoch
die Pflicht,' schon jetzt ein Fahrtenbuch zu führen,
nicht berührt werde.

Neue Form der Rekrukenvereidigunst.
In seiner Eigenschaft als Oberbefehlshaber des

Ersatzhceres hat der Reichsführer ^ Ainoeisung
gegeben, daß die Vereidigung der Rekruten in
einer Form stattfindct, die der einheitlichen kämp¬
ferischen Ausrichtung von Front und Heimat sinn¬
fällig Ausdruck gibt. Die Vereidigung findet des¬
halb künftig in Anwesenheit des örtlichen Hoheits-
trägers der Partei und von Männern der Rüstung
statt. Der Einheitsführer überreicht im Laufe der
Feier seinen Männern die Waffen, die er aus
der Hand der Rüstungsarbeiter entgegennimmt.

Kriegsmarine übernimmt Kriegsbeschädigte
Das Oberkommando der Kriegsmarine beab¬

sichtigt, in den Betrieben der Kriegsmarine Kriegs¬
beschädigte nicht nur in Angestelltenberufen, son¬
dern auch als Facharbeiter in möglichst großem
Umfange einzustellen. In den zahlreichen Betrie¬
ben der Kriegsmarine an der Küste wie im Bin¬
nenlands bestehen für Facharbeiter fast aller Be¬
rufszweige vielseitige Beschäftigungs-
Möglichkeiten.  Verschiedene Betriebe ver-
fügen auch über gut eingerichtete Anletn - und
Umschulungswerkstätten.  Der Reichs«
arbeitsminister hat die Hauptfürsorgestellcn der
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenenfür¬
sorge, sowie das Haupwersorgungsamt Wien er-
sucht, bei Durchführung der Berufsfürsorge für
Kriegsbeschädigteauf diese Beschäftigungsmöglich¬
keiten besonders hinzuweisen und die hierfür in
Betracht kommenden Kriegsbeschädigten beschleunigt
der Amtsgruppe Gefolgschaftsangelegenheitenbeim
Oberkommando der Kriegsmarine unmittelbar
namhaft zu machen. .

Altensteig. Im Rahmen eines Betriebsappells
der Firma Kaltenbach L Söhne AG., die in diesem
Jahre auf ein 75jähriges Bestehen zurückblicken
darf, könnte der Betriebsführer vier Gefolgschafts¬
mitglieder für vorbildliche Arbeitstresse ehren.
Ehr , Henßler  gehört bereits 5V Jahre dem Be¬
trieb an, Daniel Stickel  kann sein SOjähriges
Arbeitsjubiläum feiern, Wilh . Großhans  und
Fritz Lutz  haben 25 Jahre dem Betrieb ihre Ar¬
beitskraft gewidmet. Alle Arbeitsjubilare wurden
init einer Jubiläumsgabe bedacht.

Wildbad. Bei der Einmündung der Panorama¬
straße in die Bätznerstraße fuhr ein Schlitten mit
drei Kindern auf einen Kraftwagemauf . Die Kin¬
der wurden zum Teil schwer verletzt.

Conweiler. Ter 63 Jahre alte Ludwig Genth»
ner  verbrachte eine Fuhre Bretter und Latten
nach Gundelsheim bei Breiten . Um nicht leer die
Rückfahrt antreten zu müssen, beabsichtigteer eine
Ladung Stroh nntzunehmen. Unglücklicherweise
siel er beim Herunterholen des Strohes von einer
Scheuerntenne und zog sich hiebei einen Schädel¬
bruch und Rippenbrüche zu. Er verstarb au den
Folgen der erlittenen Verletzungen.

Böblingen . Weil sie sich der Aufnahme rück¬
geführter Volksgenossen widersetzten, mußten der
Schneider G. G. aus Weil im Schönbuch und die
Jungfer M . E. in Aidlingen in Haft genommen
werden. Solchen Zeitgenossen blüht übrigens eine
weitere Strafe ; sie können in ein Aufräumungs¬
kommando eingereiht und in ein Katastrophen¬
gebiet befördert werden. In dieser Zeit des Kamp¬
fes und der Not ist ieder Volksgenosse für den
anderen da, jeder Volksgenosse muß sich gegen¬
über dem, .der seine Hilfe braucht, auch wirklich
hilfsbereit zeigen.

Selbsthilfe gegen Kohlennot
Oie willige OeberwinäunAcier jetriZen OnAnnekmsictikeiten bev/akrt un8vor8ciiiimmerem

Rund die Hälfte des Vorkriegsverbrauchs an
Hausbrandmitteln wurde für die diesjährige Heiz¬
periode zugebilligt. Es ist müßig, über den Werl
oder die Unzulänglichkeit- des Verteilerschlüssels
zu streiten, denn eS steht leider fest, daß selbst die
auf diese Weise errechncte und zugebilligte Menge
an Hausbrandstoffen vielerorts nichLTwll geliefert
werden kann. Zieht man, so bemerkt die Wochen-
Zeitschrift„Das Reich" gerechterweise in Betracht,
daß auf allen anderen Versorgungsgcbietcn-im Ge¬
gensatz zu den Feindstaaten die ausgeschriebenen
Zuteilungen , insbesondere im Ernährungs-
sektor , bisher immer peinlich erfüllt
wurden, so wird klar, daß es nur unerwartete
und unberechenbare Faktoren sein können, die die
amtliche Planung umsticßen. Unumgängliche Ein¬
berufungen von Förderpersonal zur Wehrmacht
oder zum Stellungsbau , Beanspruchung des rollen¬
den Tonnageraums durch Truppen -, Waffen- oder
Lcbensmitteltransporte über das vorgesehene Maß
hinaus , Schäden am Verkehrsnetz, gelegentlich auch
an Reparatur - und Nenbanwerkstatten der Reichs¬
bahn durch die pausenlosen Luftangriffe im Westen
haben den Weg der Kohle zum Verbraucher nicht
selten versperrt. Wo er offen gehalten oder mnge-
leitet werden konnte, mußten die Brennstoffan-
fordernngen der Kriegswirtschaft vordringlich be¬
handelt werden.

Wenn es trotz zahlloser Maßnahmen unmöglich
sein wird, die vorgesehenen Mengen Kohle an
den Verbraucher heranzubringen, so hilft hier nur,
den Nutzeffekt der verfügbaren Mengen entspre¬
chend zu steigern. Aber zur wirklich fühlbaren Er¬
leichterung und ausreichenden Hilfe gibt es nur
eine Maßnahme : wir müssen noch näher zu-
sainmenrücken!  In den Brennpunkten des
Bombenkriegs und an den Stätten großer Zer¬
störungen wirkt zwar die Enge des Wohnens aus
Münden der Raumnot gegen diese Notwendigkeit;
anderwärts aber, wo der Kohlenmanael am emp¬

findlichsten in Erscheinung tritt , kommt im Durch-
schnitt auf einen Wohnrauin noch immer höchstens
eine Person , Kinder und Umquartierte mitgerech¬
net. Während des Winters läßt die Kohlenlage
eine friedensmaßige Benutzung der Räume nicht
mehr zn.

In Einfamilienhäusern wird inan einen Teil
der Wohnräume rücksichtslos „stillegen" müssen,
wenn sie schon nicht einer zweiten Familie ein-
zuräumen surd; in größeren Mietsgebänden kön¬
nen zwei befreundete oder verwandte Familien,
sogar unter Zuziehung einzelstchender Personen,
für bestimmte Zeiträume die wechselseitige Be¬
heizung bestimmter Räume vereinbaren, in denen
sie sich am Tage und in den Abendstunden gemein¬
sam aufhalten . Man kann, wenn ein vorüber-
gehender Notstand es gebietet, bei gegenseitiger
Rücksichtnahme und einigem Anpassungsvermögen
die Hausarbeit und die Feicrabendbeschäftigungbe¬
quem zu dritt oder viert in einem gemeinsamen

-Raum vollbringen, ohne sich deshalb zu einem
menschenunwürdigen Dasein verdammt zu fühlen.
Die Vereinfachung häuslicher Pflichten und damit
Ersparnisse an Gas und Strom werden im Ge¬
folge willkommene Begleiterscheinungen sein.

Der Vorschlag des näheren Zusammenrückens
ist gewiß keine Patentlösung für alle Verhältnisse^
-unter den vorhandenen Möglichkeitenstellt er aber
zweifellos die am häufigsten anwendbare und zu-
gleich ergiebigste dar. Erzwingen lassen sich frei-
lich Maßnahmen solcher Art nicht; sie hängen —
wie so vieles in diesem Krieg — vom guten
Willen  und der freiwilligen Selbsthilfebereit¬
schaft des einzelnen ab. Aber manchem von uns
wird für den Nest dieses Winters nur die Wahl
bleiben, ob er lieber frieren oder zusammenrücken
will . Auch diese Notwendigkeit wird mit der Er¬
kenntnis erträglich, daß wir durch dir willige Be¬
wältigung dieser Bürde ein noch viel schlimmeres
Schicksal von uqz abwenden. —^
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„Na also, dann schreiben Sie doch einfach, Sie
hätten eine Reise antreten müssen, von der viel
für Ihre Zukunft abhängt. Nach Ihrer Rückkehr
würde er alles erfahren. Den Tag könnten Sie
noch nicht genau angeben. Können Sie auch tat¬
sächlich nicht, denn schon der nächste kann Ihnen
die Freiheit bringen. Stimmt doch, nicht?"

„Einstweilen sitze ich hier fest, und was Sie mir
da anraten . . ."

„Ist eine Notlüge, die durch die Umstände ent¬
schuldigt wird."

„Schon recht, nur . . . " .
Moll zog die Uhr.
„Meine Besuchszeit ist nahezu abgelaufen. Also,,

Herr Meinardus , hären Sie meinen Rat : Zau¬
dern macht die Sache nicht besser. Wollen Sie sich
wieder nächtelang mit Fragen quälen, die für Sie
nicht mehr existieren sollten? Handeln Sie lie¬
ber kurz entschlossen. Setzen Sie sich hin, schrei¬
ben Sie und seien Sie überzeugt, das ist das !
Beste, was Sie tun können." j

„Also gut denn!"» ' >
Schnell brachte Dieter die Mitteilung für die >

Zehlendorfer Freunde zu Papier . ,
Ein Weilchen später nahm Moll von seinem

lieben Freunde Dieter Meinardus mit dem Ver¬
sprechen Abschied, nicht eher zu ruhen, bis der
wahre Schuldige gefunden sein würde. Dieters
Brief nahm er mit. ^ ,

Langenbeck blickte vom Fenster seines Zimmer»
hinunter in den Garten . Eine graue Stimmung
hatte ihn erfaßt, weil sich alles gegen ihn ver¬
schworen zu haben schien.

Die mit so großen Hoffnungen ausgenommen»
Suche nach dem letzten Ueberlebendender „Clara"
war erfolglos geblieben und di« Befürchtung nicht
unberechtigt, daß das Unternehmen im Sand«
verlief. Huber war auch nicht einen Schritt weiter-
gekommen. Um das Maß voll zu machen, war der
junge Meinardus wie von der Bildfläche ver¬
schwunden.

Er sah Lore das Grundstück betreten. Sie aber,
schaute nicht wie sonst grüßend zu ihm herauf,,
hielt vielmehr den Kopf gesenkt. Er kannte ihren,
Kummer nur zu gut. sie vermißte den Jugend¬
freund.

Nur den Jugendfreund ? War er für sie wirk¬
lich nicht mehr als eben nur der Jugendfreund?

Eifersüchtige Regungen machten sich bei ihm
geltend. Und als Lore zur üblichen Stunde , zul
der Dieter zu kommen pflegte, das Haus verließ,'
machte er sich ebenfalls auf. '

Am Bahnhof sah er sie mit kleinen Schritten i
auf und ab gehen und jedesmal hastig an den
Ausgang treten, sobald. ein Zug einlief. Nach ge- j
raumer Zeit machte sie sich enttäuscht q^s ^ ,
Heimweg. Langenbeck kam aus seiner Verborgen- j
heit und ging auf sie zu. Sie war über sein Er- '
scheinen nicht verwundert. t

Den Rückweg legten sie gemeinsam zurück. Ihr » i
Unterhaltung drehte sich ausschließlich um Die» i
ters Fernbleiben. Es war unerhört , fanden beide,«
daß er tagelang nichts von sich hören ließ. f

Sie waren zu Hause angelangt. i
„Wieder nicht gekommen?" fragte der Kapitän,

gleichfalls enttäuscht. j
„Was kann das nur bedeuten?" warf Frau -

Kerling die unbeantn,crt ?te Frage auf. j
„Ich befürchte, es ist ihm etwas zugestoßen",!

war Lore» Meinung , die gegen die aufsteigende»
Tränen ankämpfte.

„Der Ansicht bin ich nicht", sagte Langenbeck
entschieden, „weil man uns sofort benachrichtigt
haben würde."

„Es ist zwecklos, daß wir uns die Köpfe zer¬
brechen. Vielleicht bringt uns die Abendpost Nach¬
richt von ihm", versuchte Ohlsen beschwichtigend
zu wirken.

„Sollten wir aber keine erhalten, dann fahr«
ich noch heute zu ihm", erklärte Lore entschieden.

„Einstweilen bitte ich zum Abendessen. Ich habe
in der Veranda decken lasten", sagte Frau Ker- !
ling.

Sie waren mitten beim Esten, als der Brief- '
träger am Garteneingang sichtbar wurde. Beslu- -
gelten Schritte» eilte Lore zu ihm. !

Die drei sahen gespannt zu ihr hin. Da schwang-
Lore einen Brief, und ihr jubelnder Aufschrei br- j
stätigte die Vermutung, daß Dieter geschrieben/
hatte. '

Der Brief war an Ohlsen gerichtet. j
Schweigen herrschte am Tisch, während der Ka»>

pitän die Zeilen überflog. '
„Na also, da haben wir der Rätsel» Lösung!* >

sagte der Kapitän erleichtert und teilt« den I»
kalt de» 'Briefes mit.
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Achtung ! Hier besteht Lebensgefahr!
?3ki-Iä88i§keit im OmZanZ mit elel<tri8cken ^ nls ^en

/ „ War rann mir denn eine Spannung von II»
oder WO Volt schon schaden ? Nichts !" — Diese
Ansicht ist weit verbreitet , und doch ist sie falsch,
«ei ungünstigen Verhältnissen , die man weder
Immer voraussehen , noch sofort feststellen kann,
können auch diese in allen Betrieben und Haus¬
haltungen üblichen Spannungen zum Tode sichren!
! Verschiedentlich sind Menschen in der Bade-

nne vom Tode ereilt worden , -weil sie dabei die
ssung einer Lamp « berührten . Bei nasser oder

chweißfeuchter Hand , noch dazu in keuchten Räu¬
men . ist die Gefahr besonders groß . Wenn man
icht sicher auf gut isolic er Unterlage steht

siMumini , Glas , Stein , troctenes Holz ) vermeide
iman jede Berührung mit stromführenden Teilen
«ich bei der gewöhnlichen Lichtleitung . Wo die
Serührung von großen , gut leitenden Metall,

teilen möglich ist , erhöht sich die Gefahr ebenfalls.
Biele Menschen , die bei zufälliger Berührung

»ur einen leichten , ungefährlichen Schlag bckom.
men haben , schließen daraus , es müsse iminer so
«in , und sie werden unvorsichtig . In einem Büro
vill ein Angestellter zwei brennende Pcndellam-
>en, an denen ungünstigerweije die Schirme ent-
rrnt sind , herunterziehen . Die Lampen haben,

«Wie auch jetzt noch häufig , nur die niedrigen Po»
jzellcnschutzringe an der Fassung , so daß er gleich,
«eisig an beide Lampensockel faßt . Er bekommt
seinen starken Stromstoß , so daß er im Tramps
sdie Finger nicht lösen kann , und wird erst frei,
als er beim Wcgstürzen eine Lampe von der Decke
wbreißt . Ein Nervenschock ist die Folge . Also auch
rei diesen Lichtleitungen , wie wir lie überall sin¬
ken , ist Vorsicht notig . Herzkranke und nervcn-
,schwache Personen sind erklärlicherweise ganz be¬
sonders gefährdet . Eine besondere Wirkung des
Elektrischen Strome ? ist es , daß er Krampf.
Erscheinungen  hervorruft , ja geradezu klebt.
Kommt nun Hilfe , so besteht bei Hochspannung
auch für diese Gefahr , sobald sie den Körper des
Verunglückten berührt.
> Ungefährlich ist nur Schwachstrom , der in der
Telegraphie , beim Fernsprecher , bei Klingellsituu-
aen üblich « Strom von wenigen Volt Spannung.
pt)ie in den Leitungen vorgcschriebencn Schutz,
ikickerunaen . die meist bei einer Stromstärke von

2, 4 und 6 Ampere durchschmekzen. bieten keinen
Schutz gegen Unfälle , denn schon eine Stromstärke
von 0,2 Ampöre kann dem Menschen gefährlich
werden . Es ist immer darauf zu achten, daß gute,
richtige Sicherungen eingesetzt werden , und be»
sonders da ? aushilfsweise Einlegen von Silber»
draht oder Stanniol , daS Flicken der durchgc-
brannten Sicherungen ist unzulässig , weil die Ge-
fahr des Brandes durch Kurzschluß erhöht wird.

Größere Gefahren bringen die Hochspannungs¬
leitungen . Besondere Vorsicht ist nötig für Per-
souen, die z. B . lange Eisenstangen tragen , die
oben auf dem Erntewagen sitzen, bet Arbeiten
auf den Dächern , auf hoben Leitern usw. Bei
Sturmwetler kommen Durchbrüche der elektrischen
Leitungen vor . und ein herabhänqender Draht
hat schon oft Gefahren gebracht . Die Hochspan.
nungSleitungen sind durch den roten Dlitzpfeil an
den Masten oder Schalträumen gekennzeichnet.
Nur Fachleu te dürfen daran arbeiten , v «o

Schwäbisches Land
Vom Rathaus Aalen

- Aalen . Än der letzten Natsherrensitzung gab
Bürgermeister Dr . Schübel einen Ueberblick über
die Arbeit des Jahres 1944, wobei er betonte , daß
die Finanzen der Stadt Aalen auch im vergange¬
nen Jahr geordnet und krisenfest geblieben sind.
Die Zahl der Besucher im Stadt . Freibad ist gegen-
über dem Vorjahr um rund 22 000 auf 117 000
gestiegen . Stuf dem Gebiet des Bau - und Sied?
lungsweseus konnten 20 Wohnungen bezogen wer¬
den , während vier weitere demnächst endgültig fer¬
tig werden ; ferner wurden acht Dachwohnungen
eingebaut.

Vergehen gegen die Volksgemeinschaft
Konstanz . Die Strafkammer des Landgerichts

Konstanz verurteilte die 84 Jahre alte Katharina
Ehinger  aus Ucbcrlingen und deren 62 Jahre
alten Sohn zu einer empfindlichen Gefängnisstrafe,
weil sie sich in unverantwortlicher Weise gegen die

-Volksgemeinschaft vergangen hatten . Nach dem Ter-

rorangrisf auf Freiburg bäten Verwandte bet
ihnen um Ausnahme . Doch die alte Frau und
ihr Sohn wiesen der jungen bombengeschädigten
Frau und ihrem schwerkriegsbeschädigten Mann
die Tür , so daß beide die kalte Nacht im Freien
zubringen mußten , fz —

O^atschlcig« für dl« Hausfrau
Ist « nser Luftschutzgepäck wirklich iu Ordnung?
Bon Zeit zu Zeit ist es notwendig , daß wir uns

wieder einmal um unser Luftschutzgepäck beküm¬
mern , da und dort eine Verbesserung anbringen
und nach diesem oder jenem neuen Gesichtspunkt
das Wichtigste in Rucksack, Tasche und Koffer ver»
stauen.

Zuerst einmal : Ist unser Luftschutzgepäck wirk¬
lich griffbereit ? Oder könnten wir nicht noch mehr
Ordnung in unsere Sachen bringen ? Auch in dem
Rucksack oder Tornister,  der die besten
Dienste tut , braucht keine Unordnung zu herrschen.
Ein bis zwei Wäschegarniturcn , Strümpfe , Ta¬
schentücher, Schal , Bluse , Schürze werden sorg¬
fältig auf eine Wäscheplatte gelegt und in ein
Tuch oder auch ein Handtuch eingeschlagen und mit
Sicherheitsnadeln fim Bedarfsfall hat man dann
welche) zugesteckt. Auch die Schuhe , die man im
Augenblick nicht trägt , kommen sauber geputzt
in den Schuhbeutel und werden mit Wollsachen,
Nagelpflege , und Nähbehälter mit Schere bei
Alarm schnell obenauf gelegt.

Im „Kulturbeutel"  finden Waschlappen,
Seifendose und Seife , Zahnpaste und Zahnbürste,
Hautkrem , Kamm , Bürste , Haarklammern , Locken-
Wickel u . a . ihren Platz.

In die Umhängetasche/  die wir uns auch
ans Resten anfertigen können , gehören die wich-
tigsten Dinge wie Papiere , Lebensmittelkarten,
Schmuck, Geld , Uniblndctuch für Mund und Nase
kAtcmschutz) Handtücher , Verbandzeug , vor allen
Dingen ein Dreiecktuch , Kerze , Streichhölzer und
gegebenenfalls die Brille , Handschuhe und Wecker.

Der Inhalt des Koffers,  den wir in den
Keller mitnehmen , muß ebenfalls kritisch unter die
Lupe genommen werden . Was packt man ' am
zweckmäßigsten hinein ? Je nach Größe des Koffers

'ein bis zweimal Bettwäsche , evtl , nocheinmal Unter-
Wäsche und Strümpfe , dann Kleider und Blusen.
Empfehlenswert ist auch, einen Kochtopf und
etwas Geschirr nutzunehmen.

Aus vsknen willen
komm ? vs on I

b-Iismo!' kann cils kslcbrbobn ckis Ihr
gsUelhen ^ vigobsn sciüOsa , vcscin
nickt olle om Lötscvscksbc östgUiglsn
mitbsllsni öabscrigs darum disrs osl-
cksa lstrtsn Ounkts unrsrsr biinvvsir-
rsibs,

23 . ksösnlcs, 6a6 oucsi von
Deinem  Ivn 6er ^ urgcmg
6sr Krieger rv einem leil mit

. akliöngk . Viels Wenig geben
6o ; Viel , 6a ; nötig irt r »m
5isgs>

2A . Dein keirpiel irt s» r 6is
heirtvng Deiner Mitarbeiter
bsrtimmsn6 . Lei ihnen 6arum
auch in allen Ironrportfragsn
VorbiI6I Denn ; stä6er murren
rollen kür 6sn Lieg!

Wer 6sr kr !rii »i»«»kn KII??,
7—_ Kliff «ker kront l ^

Briese , die sie nicht erreichten . . .
Ws8 §e8ciiielit mit unru3tellb3rsn ZenäunZen ? — Von rusätrliclier u. vermeiäbarer Arbeit

L,er -vesteitgang ist beendet . Nach und nach
kommen die Briefträgerinnen zum Postamt zurück,
aufatmend , daß das viele Treppensteigen wieder
einmal Überstauden ist. Trotzdem ist Frau Bel-
lcrmann heute richtig böse: „Wegen diesem Brief
hier bin ich in zehn Häujern jedesmal vier Trep-
Pen hoch gestiegen , ohne ihn loszuwerden ", ruft
sie und hält den Umschlag hoch.

„Ter Name ist unleserlich geschrieben,
und die Bezeichnung des Stadtteils fehlt . Der
Absender sollte nur eine Woche lang Briefe aus.
tragen , dann würde er in Zukunft die Adresse
wohl richtig und deutlich angeben . Und an aus . ^
gebombte Häuser scheint auch niemand zu denken !"

Der Absender hat sich anscheinend nie Ge-
danken darüber gemacht , wieviel Mühe und Ar.
beit seine Nachlässigkeit die Post kostet. Er er-
wartet von ihr als selbstverständlich , daß sie
alle seine Briefe an Ort und Stelle befördert.
Und darum müssen die verschiedensten Stellen
in Aktion treten und sich in langwieriger Arbeit
mit den unzustellbaren Sendungen beschäftigen.

Zuerst einmal werden nach dem Bestellgang
diese Briese mit Namen und Anschrift anfgeru-
sen. Oft kennt der eine oder andere Zusteller
den Empfänger , der Absender hatte nur eine
falsche Straße oder Hausnummer angegeben . Die
Briefe , die beim Aufruf noch nicht angebracht
werden konnten , kommen alsdann zur Nachschlag¬
stelle. Hier beginnt ein zeitraubendes Blättern'
in Adreßbüchern . Fernsprechverzeichnissen , Brau«

l chenbüchern usw ., bei Polizeirevieren , unter um¬
ständen sogar beim Einwohnermeldeamt werden
Rückfragen gehalten.

Sind die Briese aber immer noch nicht anzu-
bringen und hat der Absender zu allem noch seine
Anschrift auf der Rückseite des Um-
schlagS  vergessen , so tut die Deutsche Reich «-
post noch ein Weiteres und leitet sie an die sog.
„Rückbriefstelle " bei der Reichspostdirektion . Dort
werden sie von besonders zur Verschwiegenheit
verpflichteten Beamten geöffnet , und diese ver-
suchen, aus Briefkopf , Ortsangabe beim Datum
und Unterschrift den Absender zu ermitteln . iVst
dies geglückt, so werden die Briefe wieder ver¬
schlossen. versiegelt und gehen mit der Absender-
anschrist anS Postcmst zurück. Die anderen
Briefe , an denen trotz aller Bemühungen end¬
gültig „Hopfen und Malz verloren ist" , werden
eine gewisse Zeit in der „Nückbriefstellc " anfde-
wahrt , bei Nachfragen wird auf sie zurückge-
griffen . .

Dafür , daß wir im sechsten Kriegsjahr stehen
und der Perjonalmangel sich auch bei der Deut-
schen Neichspost bemerkbar macht , geschieht also
noch sehr viel , um unzustellbare Briefe doch noch
dem Empfänger zuzuleiten . Es ist gewiß kein
unbilliges Verlangen , wenn die Post alle Brief-
schreiber bittet , stets genaue Anschriften
und vollständige Absenderangabe
auf den Briefen zu vermerken . .

Anordnung
des Reichsverteidigungskommissarrf

des Gaues Württemberg-Hohenzollern
Mit Wirkung von Mittwoch, den  24 . 1. 4ö

an, wird für das gesamte Gaugrbiet folgendes an»
geordnet:

1. Die Arbritszeit  bei Behörden,Dienststel¬
len der Partei und Büros der Freien Beruf « wird
einheitlich auf die Zeit von 8—17 Uhr festgesetzt.
Die Festlegung einer Arbeitspause zur Einnahme
eines Mittagessens wird den Behörden und Dienst¬
stelle« überlassen , st« ist den Betriebsverhältnissrn
anzupassen.

S. Die Verwendung elektr . Stroms
für Heiz, und Kochzweckemuß eingeschränkt wer¬
den. In der Zeit zwischen 17 und 20 Uhr darf fü»
Heizöfen kein elektr. Strom entnommen werden;
für elektr. Kochgeräte nur soweit andere Möglich,
leiten nicht zur Verfügung stehen.

8. Der Betrieb der Stuttgarter Straßenbahn
ruht ab Schloßplah Montag bis Freitag 13 bis
17 Uhr, Sonntag von S bis 17 Uhr, Samstag bleibt
durchgehender Betrieb . Täglicher Betriebsschluß
wie bisher 21.30 Uhr.

Diese Einschränkungen sind im Interesse der
Bevölkerung selbst notwendig . Ich richte daher an
alle Bolksgcnossrn und Volksgenossinnen die drin¬
gende Bitte , für die Einschränkung Verständnis zu
haben und sie gewissenhaft zu beachten, damit ein¬
schneidendereMaßnc hmen nicht erforderlich werden.

Stuttgart,  23 Januar 1S45
Murr

Gauleiter und Reichsverteidigungskommissar

Rach - ist süß
In Schweden sind die meisten jungen Männer

augenblicklich zum Militärdienst in, der Neutrali-
tätswacht eingezogen . Darüber sind natürlich die
jungen Mädchen nicht gerade erfreut , und es haben
sich schon manche Licbestragödicn deshalb abge-
spielt , denn nicht immer nehmen es die Getrennten
mit der Treue sehr genau . Ein Jüngling aus
Stockholm aber , der einen Posten nördlich des
Polarkreises beziehen mutzte , hing mit uner-
schutterlicher Treue on seiner blonden Braut in
Stockholm . Diesx aber lohnte chm diese Treue
nicht , sondern sie fiel den „Lockungen der Groß¬
stadt " zum Opfer und verlobte sich kurzerhand mit
einem anderen jungen Mann , der den Militär-
dienst schon hinter sich hatte . Sie bat um die Rück-
jenduna ihres Bildes.

Der Bräutigam in Nordnorwegen konnte diesen
Schmerz kaum ertragen , er war so unglücklich,
daß seine Kameraden beschlossen, ihn zu rächen.
Sie sammelten untereinander alle Bilder von
jungen Mädchen , deren sie habhaft werden kann-
ten . legten sie in ein großes Kuweit und schickten

vsnko daran ! Luck auk volno  Allt»
komm » er on ! Venn sock« , Vpkor I»t-
«ln ornsutsr Lonreir tilr volno  Irou»

rum groson «koutickan Vatarlandok

sie an die Treulose . Obenauf legten sie einen Brief
mit folgendem , kurzem aber vielsagenden Inhalt:

„Sei so gut , und suche Dein Bild selbst heraus,
den Nest schicke wieder an mich zurück. Es ist zwar
etwas peinlich , aber ich kann mich beim beste»
Willen nicht erinnern , wie Du ausgesehen hast.'*

p»- r. lÄ i>n<1 ^«'t,il7t-
p'. kl. He k v l s. <'sin Vt>rlsir: l,wrirrwü!<1 4V««tichOmkö. A
2ur 2«üt ist kroislisty7 kU!tix. kkk. 1/U42

Lalw , Stgl . -Wangen , 22. Januar 1945

Worte sind zu gering für den Schmerz , der uns
durch den Heldentod meines so über alles geliebten

herzensguten Mannes , unseres liebevollen Vaters , guten Sohnes,
Bruders , Schwiegersohnes , Schwagers , Onkels und Neffen

Adolf Kittelberger
N «v .»Oberwachtmeister in einem Pol .- Seb . - Slig . -Negt.
getroffen hat . Er fiel nach fast bjcihrigem Einsatz beiden schwe-
ren Abwehrbüinpsen im Siidcqten im Alter von nahezu 36 Jahren.
Am selben Tag fiel auch sein lieber Bruder Paul . Sie starben
wie sie lebten , pflichtbewußt und treu.

In namenlosem Schmerz : Lydia Kittelberger , geb . Tal-
mon . mit Kindern Horst und Dort « im Namen aller An¬
gehörigen . '

Allen , die ihn liebten und teilnahmen an meinem Leid,
sage ich aus diesem Wege innigen Dank.

Dachtel , 23. Januar 1945

Wir erhielten die unfaßbar schmerzliche Nachricht,
daß unser lieber , einziger Lohn

Otto Baittinger
Gefreiter in einem Srenadierregimeni

im Alter bon 19 Jollen bei den schweren Abwehrkämpfen im
Osten gefallen ist. Es war ihm nicht vergönnt , seine Lieben in
der Heimat wieverzuschen . Unvergessen von uns allen , ruht er
in fremder Erde.

In tiefem Leid : Die Eltern : Otto Baittinger mit Drau
Anna , geb. Schmid . Der Großvater : Georg Baittinger und
alle Bc/wandten.

Trauergottesdlcnst Sonntag . 28 . Januar 1945, nachmittag»
13 Uhr in Dachtel.

- - > » -
Ealw , 22 . Januar 1945

Mein lieber Mann , unser guter Vater , Großvater , Bruder
und Onkel

Matthäus Heinkel
wurde von seinen qualvollen Schmerzen am 19. Januar erlöst.

Wir haben ihn i» aller Stille zur letzten Ruhe gebettet und
danken allen , die ihm noch soviel Liebe erwiesen haben , herzlich.

In tiefem Leid : Drau Mechtilde - «inkel , Mathilde
Meilin mit Tochter ; Lina Heinkel ; Adele Jause « ; Paul
Heinkel mit Damili «.

llirsVeriodurig gsdsn bekennt:
Liselotte Krümse,Kurt Weiter
Keu. OelwMllnobsn.
ckenuer1945.

Lalw , 22. Januar 1945
Danksagung

Für die vielen Beweise Herz-
sicher Teilnahme , die wir beim
Heldentod meines lb. Gatten,
unseres lieben Papas , Sohnes
und Bruders Obergefreiter
Alex Röhm erfahren dursten,
jagen wir innigsten Dank.

Else Röhm mit Kinder«
und Angehörigen

Metit « 'viiixer nellwsu , als
ckis Oeirrauelisanvsisuoz vor-
sskrsibt ! LanatoZsn , d' ornm-
mint , Kalran gibt ss iisute
2 var soitsnsr , aber ckved in
unvsrmincksrtsr 6llts . Die je-
cksr Packung sukgsckruckt«
Klincksstckosis bückst ckis Orunck
tags ckür ckis Wirksamkeit.
Weniger nsbmsa kiells sparen
am kaiscbsn pissk ! Lauer
L Oie ., ckoliann 4̂. WiÜüog,
ksriin.

Kairena auk Kincksrkarts Über¬
all in alter Oitts ru baden.
LervLbrt seit ckabrrsbriten als
svkmaekliskts und gern ge¬
nommene 2usatLnakrung un¬
serer Kleinen , rur Oesunck-
orkaltung cvis auob bei gebleck¬
tem Appetit unck sekvaebsr
Verdauung

Tausch . Biete Leichtmotorrad
100 ccm ; suche Nähmaschine,
Radio 220 B . oder D .-Fahrrad.
Angebote unter R . H . 20 an die
„Tchwarzwald -Wacht ".

Rind , l7 Monate alt , verkauft
Johanne » Luz . Schietingen , Krs.
Horb a. N.

Verloren graue Strickjacke mit
Armet linker Nagoidweg Calw-
Hirsau . Gegen Belohnung abzu-
geben bei Pension Döring , Hi»
sau.

Verloren Sonntag , den 21. 1. 45,
aus der Straße Hir >au —Bad Lie-
benzeU Helle Othauthaube . Ge-
gen Belohnung abzugcben aus
dem Bürgermeisteramt Hirsau
oder Bad Liebeiizcll.

Zugelaufen Schäferhund . Abzu-
holen gegen Ersatz der Unkosten
bei,Gottsieb Rentschler , Fuhr-
mann , Altburg,

Schwere Zucht - und Schaff¬
kalbin zu kaufen gesucht. An-
gebolean Tell ^ Bad Leinach 223.

Salz - und Pfefferschnauzer,
Rüde , 2 ' /zjährig , auf Ratten u.
Raubzeug schart, wachsam , kin-
der - und gcslügclsromm , ist zu
verknusen . Selbstabholer bevor-
zugt.

1 Paar schöne , starke Läufer«
fchweine verbaust , 3 m Brenn-
Hotz sucht zu Kausen Ludwig
Schmid , Rotseiden bei Nagold.

Kuh mit dem 2. Kaiv 33 Wochen
trächtig sowie einen Schaffochsen
verkauft Jakob Calmbach,
Mindersbach.

Wein , 8ie kraus : werden , er¬
kalten Lie von uns bei mäßi¬
gen Üoiträgsn ausgiebige Lei¬
stungen kürKrankkvitskvsteo;
wenn 8is gesund bleiben , ge¬
ben vir Ibnon einen erkvb-
lieksa Beit der gezahlten Dei-
trägs viscker Lurllek (sik ckabre
kintersiuancker je 4 ĵ , kür 1943
sogar 5 SlonatsbeitrÜge ) . 8ie
bleiben krivatpatisnt . 8icksrn
8is sieb sokort ! Wenn 8 >e erst
krank sind , ist es ru spät!
Verlangen 8is näbsrs ^ ukkiil-
rung . Vereinigte Lrankenver-
sickerungs - / tO ., Ltuttgart,
Lobe Ltraüs 18.

NS .-Trauenfchaft Ortsgruppe
Calw . Donnerstag ab 14 Uhr
NähnachnMog - Ich bitte drin¬
gend um Beteiligung aller näh»
kundigenFrauen . Die Ortsfraucn-
schajtsleiterin . §

Trockener Raum z. Unterstellen
von Möbeln gesucht. Angeb . unter
H . A. 20 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald .Wacht ".

Schreibmaschine wird dringend
sürKörperbehinderten gejucht . An-
geböte erbeten unter S . E . 20 an
die „Echwarzwald -Wacht ".

Tausch . Biete D .-Tourenstiefel
Gr .37 hochschästig ; suche D .-Scki'
stiesel Gr . 38/39 . Wer , sagt die
Geschäftsstelle der „Schwarzwatd-
Wacht " .

Halbhund . Nüde , schwarz, wach-
samcr Hojhund , hat avzugebcn;
dortselbs ! wird Rassehase zu Kau¬
sen gesucht. Angebote unter „Hos-
hund " an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ".

Jungen Schaffochsen , ein- und
zwcispännig gut gehend , verkauft
Lina Dongus , Deckenpsronn,
Langestraße 195. *

Tatkrükt . Mithilfe in Haus od.
Geschäft . od . selbständigeFUHruiig
des Haushalts bietet geb . ruh . zu-
verl . Frau m. dreisähr . Töchtcrte.
Grüß . Leerzimmer erbeten . An-
geböte unter K. N . 20 an die Ge-
schSstsslelle der „Echwarzwald-
Wacht "-

Kovr « I ' nlickroma -8paien au den
Lbotobänckler rurückgvbvii!
Kinvauckkrsis I êerspuien kön¬
nen cviecksr vervencket werden.
Dadurch iäkt sieb Arbeit und
ölatorial spck -en . ölimosa -Kilms,
Llimoso Lkotopapisrs , Lliwosa-
kiattsn.

KocliZiensf in 6 er
Oemeinscttsfls - Kiiclie
und dobsim nocb Uovrbcill und
Wörcbe bewegen ? Wie gut . clost
Henkel '» erprobt « keinlgung »-
bslksr bereit , toben , um ikr ra
bslksn und Arbeit , Worcbpulvs»
und Xokls ru rporonl

ksnkyM .imM

Lu/t -c/lutz tut not/

Te/e/ . N

dslw im §

neicnsi

«KN V

scii.

Kar
Krücke mit. «o

Berlin , 25
mostny Wille
in der Osts!
Sprengung r
sowjetsichen
ihnen sich an
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mit den beid

Seit dem
Verteidigung
Sturmrcgimc
kreuzlrägers
wistischc  ss
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sowjetische '4
zahlreiche Pa
nichtct oder
Regiment uu
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Deutia
Berlin , 25.

corfliege
zwei deutsche
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Angriffe erso
Sicht ^ obwohl
Noten Kren
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efchl des Kc
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Forderung n
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to zu i a

werden zu lo
den übrigen!
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zu versagen.

' treffen bereit
mit dem Zie!

Auch
Gens , 25 . I

Markt  ist j
nicht nur au
gestohlene Le
stände kaufen
berichtet der ,
Beamte von r
ten wie berück
deS britischen
Brüssel käme
Spur zu komr
über . Im Au
britische Otsiz
Händler Heer,

Äow eis

Wien . 25.
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